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> Programm
sozialen Parteitag

* u» d 21 . K-xt - mver 1914
in vill -nbur,.

" knd, den 19. September, nachm. 5 Uhr:
$0(l ^'tzung des Hauptvorstandes.

ißfföh* 9,  ^ Cn 20' ^bptember, nachm. 3 Uhr:'«“ Ithe Bsgrüßungsumammlung.
X ; " n g durch den Vorsitzenden des Kreisver-

! ».dk-idiâ ^ dtverordneter Seminarlehrer Schrei-
%  i^ nburg.»V.'!*5̂ k Herr ReichstagsabgeordneterDr.
«n"!p'r»^ t - Godesberg
Sfoitiu. “R e über: Die Aufgabe des Christen im

Parteivorsitzender Herr Pastor D.
i» r lotU3 sĥarlottenburg.
iN * * eutarischer Bericht:  Herr Reichs-
^, ° °rdneter Behrens - Esten.

° r * : Herr Dir. Past. Stuhr mann-

Und Männerchor werden voraussichtlich
|£ ? Tchl..nAntritt 20  Pfennig.

êr  Versammlung: Zwangloses Zu-

den 21. September, vorm. 9 Uhr:
Parteitag mir für Mitglieder.

ifcWts? Un̂ Wahl der Leitung des Parteitages.
(§■% k"̂ Kassenbericht . — Aussprache.
1.Ä ber Revisoren . — Entlastung.
W(bes m^ ^oren für das neue Geschäftsjahr.

' ,^ °rstandes.
<>efpt "Ulm
^OhPtec*)Un̂ ês ^rtes für den nächsten Parteitag.

9 des parlamentarischen Berichtes vom

^erni ?n"? 9 über die Anträge.
felSter Unö  Volkswohl ": Herr Landkagsab-
M ^dxg ln ^ ^" u m = Bielefeld. — Aussprache.

D ^"orteitages durch den Vorsitzenden Herrn
% Ät sr̂ .9 Uipps - Charlottenburg.

^helw. /iammlungen finden im Schloßhotel
» 9en0»>,Urm  statt. Dort werden auch die Mahl-«Ä

^mpfangsbüro  im Schloßbotel
!ilh ô steilnehmer werden gebeten, nach ihrer

Wifi borH*. ^ Wpfangsbüro  im Schloßbotel
iNlh^ na„ wst werden die nötigen Ausweise usw.
n zum 50  Vfg. ausgehändigt, sowie auch die

^vutgô ^ rinschaftlichen Mittagessen am Sonn-
8,,-m̂ u«ttiP? ontgegengenommen.
« fr ben Lc werden diesmal nicht zur Verfügung

x °stuen, es sind jedoch eine große Zahl von
ltlfiAtieJ ;Ieren  Zum Preise von durchschnittlich3

i-9st eir  ö‘ tc9 Frühstück in hij?fJ5tei[J:lW Frühstück zu haben und werden die
sie îcht selbst für ihre Woh-

«3  bie«r D' gebeten, dieses unter genauer An-
bei w!l".st u- Abreise erfolgt, bei der Haupt-
5 . .Christlich -Sozialen Partei in Barmen,

^ ^ ^ ' 15 spätestens zum 5. September anzu-
^ "Ntĝ orten, welche in der geschlossenen Sitz-

lî it “rgen} ®Ur  Abstimmung berechtigen, werden
b*tt?n £" Tagungslokal ausgegeben.

*1 iS ii r 9W* Wahlkreisvereine und Ortsgruppen,
bieN Eter zum Parteitag rechtzeitig vorzu-

owen derselben der Hauptgeschäftsstelle
aße 5, bekannt zu geben. Es ist in

i eN wiederholt vorgekommen, daß die
.„q îcht angemeldet waren und bitten
^ Anmeldung jetzt ordnungsgemäß undtön,Jitimv.. "hwen. ^itr Oripnlioriinn nofipn mir

i«
Nn tfti« mcn- Äur Orientierung geben wir

' » bei,"„9en der Satzungen, soweit sie die Ver-
Die g/sten, wörtlich an. " ~ 'sSJ>e vr» wörtlich an. Es heißt da:
Pclr̂î 'sterten Reichstagswahlkreise habeneHtfn̂ ,e ' e 10  Stimmen;

fJ - ĥten Vertreter
sie verteilen die

rejs. V " -"erireier selbst. Nicht organi-
'h'̂ rtsf-Obrei'r-11-^ enen  Einzelmitglieder vorhanden

ä Neit r̂e nbp o mrnen, die Vertreter können vom
ernannt werden.

J\ (tqklfe Stadt und Land! In einem unse-
^ ^ ' 3W mdiesmal die Iahrestagung unserer
k'V 'Th un? art ^ ta0 " 'uß hier
SJ ttifittn 53efi?I e,re  Reiche werden.
D Sch ! Aus allen Kau

zu einer
Darum

großsn
werbet

Aus allen Gauen unseres Vater-
'tk„ ^reuhi p.r kommen, damit sie neue Anreg

"9b\nĝkeit für die Arbeit und den Kampf
T Heimat in der Tat umsetzen können.

D. Philipps.  Vorsitzender.

«Wenn gu!e Acöen sie tmjlcUen. .
Präsident Poin ' ar^ ist ln Kronstadt eingetrosfen und

vom Zaren Nikolaus in feie. LUjcr Weife an Bord seiner
Jacht „Alexandria " einpfaiiiien worden. Alsbald trat die
„Alexandria " dann die Rückfahrt nach Peterhof an.

An dem Landungsplatz in Peterhof , wo eine Ehren¬
wache ausgestellt war , wurde Poincare von den Groß¬
fürsten, den Generalen, dem Gouverneur von Petersburg,
dem Kommandanten von Peterhof und dem Personal der
französischen Botschaft begrüßt. Der Kaiser geleitete den
Präsidenten in vierspänniger Equipage, die von zwei
Zügen des kaiserlichen Convois begleitet wurde, in das
Große Palais , wo der Präsident Aufenthalt nahm. ' Bald
nach dem Eintreffen wurde der Präsident auch von der
Kaiserin empfangen.

Um 7V2 Uhr fand dort dann eine Galatafel statt.
Während derselben richtete der Kaiser jolgenden Trink¬
spruch an den Präsidenten:

„Herr Präsident I Lasten Sie mich Ihnen zum Aus¬
druck bringen, wie glücklich ich bin, Sie hier willkommen
zu heißen. Das Oberhaupt des befreundeten und verbün¬
deten Staates ist immer sicher, in Rußland der wärmsten
Aufnahme zu begegnen. Aber heute ist unsere Befriedi¬
gung , den Präsidenten der französischen Republik be¬
grüßen zu können, noch verdoppelt durch das Vergnügen,
in Ihnen einen alten Bekannten zu finden, mit dem
ich vor zwei Jahren persönliche Beziehungen anzu¬
knüpfen die Freude hatte. Vereinigt von langher durch
gegenseitige Sympathie der Völker und durch gemein¬
same Interessen sind Frankreich und Rußland seit bald
einem Vierteljahrhundet eng oerbunden, um besser das¬
selbe Ziel zu verfolgen, das darin besteht, ihre Interessen
zu wahren, indem sie Mitarbeiten an der Erhaltung des
Gleichgewichts und des Friedens in Europa . Ich zweifle
nicht, daß unsere beiden Länder, getreu ihrem friedlichen
Ideale und sich stützend auf ihr erprobtes Bündnis , ebenso
wie auf gemeinsame Freundschaften auch fernerhin
die Wohltaten des durch die Fülle ihrer Kräfte gesicherten
Friedens genießen werden, intzein sie die Baude , die sie
einigen, iinnier fester knüpfen. In diesem sehr aufrichtigen
Wunsche erhebe ich mein Glas auf Ihre Gesundheit, Herr
Präsident , ebenso wie auf die Wohlfahrt und den Ruhm
Frankreichs."

Nach kurzer Zeit erwiderte Poincarö mit folgendenWorten:
„Sirel Ich danke Eurer Majestät für Ihre herzliche

Aufnahme, und ich bitte Sie zu glauben, daß es mir sehr
angenehm gewesen ist, heute dem erhabenen Herrscher des
befreundeten und verbündeten Volkes einen neuen Be¬
such abzustatteu. Getreu der Ueberlieferung, der meine
ehrenwerten Vorgänger gefolgt sind, habe ich Eurer
Majestät und Rußland das feierliche Zeugnis von Ge¬
fühlen bringen wollen, die unveränderlich in allen französi¬
schen Herzen wohnen. Beinahe fünfundzwanzig Jahre
sind vergangen, seit unsere Länder in einer klaren Vision
ihrer Geschicke die Anstrengungen ihrer Diplomatien
vereinigt haben, und die glücklichen Wirkungen dieser
dauernden Verbindungen machen sich alle Tage fühlbar in
dem Gleichgewicht der Welt. Gegründet auf die Gemein¬
samkeit der Interessen, geweiht durch den friedlichen
Willen der beiden Regierungen, gestützt auf Armeen zu
Wasser und zu Lande, die sich kennen, sich schätzen und
sich gewöhnt haben, sich zu verbrüdern, gefestigt durch
eine lange Erfahrung und ergänzt durch wertvolle Freund¬
schaften hat das Bündnis , zu dem der erhabene Kaiser
Alexander lll . und der betrauerte Präsident Carnot die
erste Initiative ergriffen haben, seitdem beständig den Be¬
weis seiner wohltätigen Wirksamkeit und seiner uner¬
schütterlichen Festigkeit gegeben. Euere Majestät kann ver¬
sichert sein, daß Frankreich nach wie vor in innigem und
täglichem Zusammenwirken mit seinem Verbündeten das
Werk des Friedens und der Zivilisation verfolgen wird,
an dem die beiden Regierungen und die beiden Nationen
nicht aufgehört haben zu arbeiten. Ich erhebe mein Glas
zu Ehren Eurer Majestät, Ihrer Majestät der Kaiserin,
Ihrer Majestät der Kaiserin-Mutter , Seiner Kaiserlichen
Hoheit des Großfürsten-Thronfolgers und der ganzen Kaiser¬
lichen Familie , ich trinke aus die Größe und die Wohlfahrt
Rußlands .«

Das wäre also der Auftakt der Entrevue und zugleich
das, was die Oestentlichkeit von dem Besuch zu erfahren
bekommt. Wenn gute Reden sie begleiten, dann wird
das französisch-russische Bündnis zur Erdrosselung Deutsch¬
lands sich weiter vertiefen. Beide Reden triefen, wie das
so üblich ist, von eitel Frieden. Natürlich glauben weder
die Festredner selbst, noch sonst jemand an diese Tendenz,
und was inzwischen von den offiziellen Persönlichkeiten in
den Ministerbureaus beraten und festgelegt wird, was
dann sorgsam in die Geheimarchive bis zu gelegener Zeit
verschlossen wird, das wird wohl viel weniger friedliebend
klingen.

In einigen Blättern wird behauptet , der deutsche
Kronprinz habe kürzlich dem Direktor einer großen Bank
erklärt , wir Deutschen würden guttun , unser Pulver
tvocken zu halten, um nicht von den Ereignissen überrascht
zu werden. Ob dieser Ausspruch gefallen ist, oder nicht,
er ist sicher eine Mahnung , die anläßlich des Präsidenten¬
besuches in Petersburg doppelt angebracht ist trotz der
friedetriefenden Trinksprüche.

* x *
Dienstag nachmittag traf Präsident Polncarö an Bord

der Kaiserjycht „Alexandria" in Petersburg ein. Der
Präsident wurde am Landungsplätze vom Marineminister.

oem Chef des Marinegeneraist .ibes, Sem uverhaupie oer
Stadt und anderen Vertretern der Stadtverwaltung begrüßt.
Oberbürgermeister Graf Tolstoi überreichte dem Präsidenten
Salz und Brot auf einer silbeinen Schüssel. In Be¬
gleitung des Generals Pentelejew fuhr Poincars zur
Kaifergruft in ber Peter -Pauls -Kathedrale. Am Sarko¬
phage Alexanders III . legte Poincare ein von Oliven-
und Eichenblättern umgebenes silbernes Schwert nieder.
Später empfing der Präsident in der französischen Bot¬
schaft Vertreter der französischen Kolonie und darauf im
Winterpalais das diplomatische Korps und einige Ab¬
ordnungen . _

Deutsches Reich.
Hof und GefeNfchafk. Der Kaiser in Vale-

strand.  Bei andauernd herrlichem Wetter unternahm
auch Montag früh der Kaiser einen mehrstündigen Land»
ausflug. Mittaas fand ein kriegsgeschichtlicher Vortraa
des Generals oreiyerrn von Freytag ft ' -' nachmittags
brachte der Kurier aus Berlin Dcpejchen. Der Monarch
verblieb daher an Bord der Jacht.

Ein Jubelkag velhmaun Hollivegs . Am 17. Juli
waren fünf Jahre verflossen, seit der Reichskanzler Dr.
von Bethmann Hollweg sein Amt antrat . In der Presse
ist dieses Tages vielfach gedacht worden und je nach dem
Parteioorstand Anerkennung oder Tadel gezollt. Meist
war man sich darüber einig, daß der Reichskanzler durch[eine Methode, sich je nach Sachlage auf verschieden zw-ammengesetzte Mehrheiten zu stützen, ziemlich glücklich
operiert hat, glücklicher, als man es ihm von vorn¬
herein zugetraut hatte. In ihrer Montagsausgabe
kommt nun auch die „Bayrische Staatszeitung " auf
den Erinnerungstag zu sprechen und führt dazu aus:
„Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg hat anläß¬
lich des Tages , an dem er auf das vollendete fünfte Jahr
seiner Amtsführung zurückblicken durfte, seitens der öffent¬
lichen Meinung zablreiche Kundgebungen der Sympathie
und des Vertrauens erfahren. Die Entschiedenheit, mit
der her fünfte Kanzler des Reiches den Ausbau der deut¬
schen Wehrmacht betrieben und die Aufbringung der hierzu
benötigten Mittel durchgesetzt hat, ist mit Recht nicht
weniger anerkennend gerühmt worden wie die Ruhe und
Stetigkeit, mit der er die auswärtigen Geschicke Deutsch¬
lands lenkt. Das Vertrauen , das diese Politik des
Kanzlers dem deutschen Volke einflüßt, kommt in der
kühlen und zurückhaltenden Art, mit der die Presse
Deutschlands die Dinge am Balkan behandelt, unzwei¬
deutig zum Ausdruck."

Inkrafttreten des deutsch- englischen Abkommens
über die Vagdadbahn . Nachdem das deutsch-englische
Abkommen über die Bagdadbahn und die Bahnlinien um
Mesopotamien nun von den Vertretern beider Regierungen
paragraphiert und unterzeichnet worden ist, dürfte auch
das Inkrafttreten der Abmachungen in Kürze zu erwarten
sein. Es bedarf nämlich der ausdrücklichen Zustimmung
der Türkei zu einigen besonders wesentlichen Punkten,
die bis zur Stunde offiziell noch nicht erteilt worden ist.

Amtliche wahlresuitate . Bei der Reichstagsersatz¬
wahl im Wahlkreise Königsberg 2 (Labiau -Wehlau)
wurden bei 20 008 Wahlberechtigten 15 480 Stimmen ab¬
gegeben. Es erhielten : Königlicher Amtsrat Schrewe-
Kleinhof (Tapiau ) (Deutsch- Konservativ) 7522, Bürger¬
meister Wagner-Tapiau (Fortschrittl. Volkspartei) 6131,
Parteisekretär Linde - Königsberg (Sozialdemokrat ) 2186
Stimmen . Eine Stimme war ungültig . Es findet somit
Stichwahl zwischen Schrewe und Wagner statt, die auf
den 23. d. M. festgesetzt ist. — Bei der Reichstagsersatz¬
wahl im Wahlkreis Sachfen-Loburg -Gotha 1 am 17. Juli
wurden von 17 123 Wahlberechtigten 14 971 Stimmen ab¬
gegeben. Es erhielten Fabrikant Arnold-Neustadt (Fort¬
schrittliche Volkspartei) 9180, Rechtsanwalt Hofmann-Hof
i. B. (Sozialdemokrat) 5791 Stimmen . Arnold ist somit
gewählt. __

Ausland.
Zur Alfkerkrife.

Ein höchst bedeutender Schritt zur Beilegung der
inneren Krise ist geschehen. Der König hat, nach einer
Meldung der „Times", Einladungen zu einer Konferenz
in dem Buckingham Palast  ergehen lassen, an der
die hauptsächlich an der Ulsterfrage beteiligten Parteien,
nämlich die Regierung, die Opposition, die Nationalisten
und die Ulsterleute durch je zwei Mitglieder vertreten sein
sollen. Die Konferenz findet am Donnerstag statt. Am
Montag machte der Premierminister im Unterhause eine
förmliche Mitteilung darüber . Die „Times" fügen hinzu, daß
an der Konferenz teilnehmen werden : Für die Regierung
Afquith und Lloyd George, für die Opposition Lord Lans-
downe und Donar Law, für die Nationalisten Redmond
und Dlllon, für die Ulsterleute Sir Edward Carfon und
Craig. Von den Parlamentariern wurde die Konferenz
nicht gerade mit Begeisterung ausgenommen. Bonar
Law sagte, die Opposition habe den Befehl des Königs
loyal angenommen . Redmond, der von den Liberalen
mit lautem Beifall begrüßt wurde, erklärte, er und seine
Freunde m der nationalistischen Partei seien nicht ver¬
antwortlich für die Politik, die in der Einberufung der
Konferenz zum Ausdruck komme. Die Einladung fei in
Form eines königlichen Befehls gekommen, und so
wurden sie ohne Verzug gehorchen. Die Arbeiterpartei
nahm gar einstimmig eine Resolution an, in welcher gegen
die Homerulekonferenz vrotestiert wird, da sie eine Ein»
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Mischung der Krone darstelle, die bezwecke, die Ziele der
Parlamentsakte zu zerstören. Am Dienstag trat die Kon¬
ferenz im BuckinghamPalast zusammen, der von einer
riesigen Menschenmenge umlagert war , welche die Kon¬
ferenzteilnehmer begeistert begrüßte. Die Delegierten
wurden vom König empfangen, der jedem von ihnen die
Hand gab. Die Sitzungen der Konferenz sind geheim.

Aus Albanien.
Sonntag abend kam es in der Nähe von Durazzo zu

einem lebhaften Gewehrfeuer, das über eine Stunde an¬
hielt. Auch Maschinengewehre traten in Aktion und Ge¬
schütze feuerten etwa 70 Schuß ab. Das Feuer wurde da¬
durch verursacht, daß in der Nähe der Borpostenlinie
starke feindliche Patrouillen gesichtet wurden, die jedoch
alsbald flohen. Vom Feinde wurde sonst keine Spur be¬
merkt. Gleich nach dem ersten Kanonenschuß wurden von
dem österreichischen Kreuzer „Panther " und dem deutschen
Kreuzer „Breslau " größere Marineabteilungen gelandet,
die sich später wieder zurückzogen. Von 1 Uhr ab verlief
die Nacht und auch der ganze Montag ruhig. Am
Montag ist abermals eine größere Mirditenabteilung
heimgereist.

Die Vertreter der sechs Grohmächke
erwiderten auf die aus dem Rebellenlager eingetroffene
Einladung , zu den Verhandlungen nach Schiak zu kommen,
daß sie mit der Einleitung von Verhandlungen einver¬
standen feien, doch müsse als Verhandlungsort ' Durazzo
gewählt werden. Falls die Abgesandten der Aufständischen
jedoch nicht genügendes Vertrauen hätten, nach Durazzo
zu kommen, so möchten sie sich am Mittwoch zu dem
acht Kilometer östlich an der Bucht von Durazzo gelegenen
sogenannten Sassobianco  begeben , um mit einem
Boot auf ein dort liegendes Kriegsschiff gebracht zu
werden, wo auch die Vertreter der Großmächte sich zu den
Verhandlungen einfinden würden.

Die Rebellen lehnten es indes ab, an einem anderen
Orte zu verhandeln , als in Schiak. Es heißt in dem Ant¬
wortschreiben, daß die Bevollmächtigten der Insurgenten
verpflichtet seien, oarauf ' zu vesttgen, oa» die Verhand¬
lungen inmitten oes Volkes geführt würden . Die Der»
treter der Großmächte haben darüber am Dienstag Be¬
schluß gefaßt, ob sie nach Schiak gehen werden. Es ist
festgestellt worden, daß der mit tärische Leiter der Auf¬
standsbewegung ein Offizier ist, der unter Torgut Pascha
Generalstabsoberst war.

Am Dienstag traf ein an den Fürsten gerichtetes Tele»Sramm Ifmael Kemals in Durazzo ein, in dem er demäirften mitteilt, er habe im Verein mit verschiedenen
Rotabeln aus dem Süden des Landes in AgyrokastroJ in
Tepeleni und in Delvino ein Wohlfahrtskomitee organi¬
siert, dessen Bestreben es sei, den Fürsten zu unterstützen.
Das Telegramm schließt mit dem Rat an den Fürsten, die
Kontrollkommission in größerem Maße zur Regierung
tzeranzuziehen, weil dadurch nach Meinung des Wohl¬
fahrtskomitees der Sache des Fürsten besser gedient wer¬
de« könne.

Mexiko.
Expräsident Huerta nebst Gattin und zwei Töchtern

sowie Blanquet mit Gattin und Tochter begaben sich
Montagnachmittag in Puerto Mexiko als Gäste an Bord
des deutschen Kreuzers „Dresden", der um 7 Uhr 30 Min.
«ach Kingston abfuhr. Am Pier hatten sich nur wenige
Personen eingefunden, darunter etwa fünfzig Mitglieder
der stüheren Leibwache. Es kam indes zu keinerlei Kund¬
gebungen. Die Meldung , daß sich die Abreffe Huertas
verzögern werde, hat sich also nicht bestätigt. Wahrschein¬
lich war sie nur in die Welt gesetzt, um seine Anhänger
über die Abfahrt im Ungewissen zu lassen.

Generalkonsul Hanna in Monterey meldet, Carranza
habe der Einstellung der Feindseligkeiten während der
Verhandlungen mit drei Kommissaren Carbajals zu¬
gestimmt.

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Eivald Aug. Küaig.

(Nachdruck nicht gestattet.) (9
„Ach was , Störung, " sagte er scherzend, während er den

Gast ein Gläschen überreichte, „meine Leoutine ist ein Sol
datenkind; Unvorhergesehenesdarf sie nicht überraschen."

Leontine hatte ihm mit heiterer Miene einen Stuhl an-
geboten, ihre Blicke begegneten sich, Purpurgold übergoß ih,
schönes Antlitz.

„Papa sagt die Wahrheit," versetzte sie, und ein leisek
Zittern machte in ihrer Stimme sich bemerkbar, „es ist nichl
denkbar, daß Ihr angenehi.rer Besuch uns stören könnte."

„Sie sind im Begriff, zu Tisch zu gehen," stotterte eioerwirrt.
«So gehen wir eine halbe Stunde später." scherzte sie, „das

kommt so oft vor, Papa bringt häufig einen Freund mit."
Der Rechtsanwalt trank sein Gläschen aus , wenn auch

daS Gegenteil behauptet wurde, er fühlte doch, daß er störte. '
„Empfangen Sie herzlichen Dank für die liebenswür¬

dige Ausnahme." sagte er, dem errötenden Mädchen die Hand
reichend, „empfehle ich mich jetzt, gnädiges Fräulein , so hin¬
terlasse ich nicht den Eindruck eines Störenfrieds , und ich
darf mir die Ehre geben, zu gelegener Zeit noch einmal meine
Aufwartung zu machen. Also, wenn Sie erlauben, auf Wie-
versehen!"

„Auf Wiedersehen," flüsterte sie, die braunen Angen zu
ihm aufschlagend, „leben Sie wohl, Herr Doktor."

Er ging hinaus , wie im Traume , keines klaren Gedan¬
kens war er in diesem Augenblick fähig.

Der Rittmeister begleitete ihn zur Haustür.
„Haben Sie nun die Aehnlichkeit entdeckt?" fragte er leise.
„Sie haben nicht zu viel behauptet," nickte Hermann,

„meine Schwester muß ' sich auch davon überzeugen, ich hoffe,'
Sie werden die junge Dame mitbringen, wenn Sie Adelgunde
besuchen."

„Es soll mich freuen, wenn die beiden Damen sich in¬
nig mit einander befreunden, auf Wiedersehen, Herr Doktor I"

3. Kapitel.
Der Hauptmann Georg Tellenbach war gleich nach sei-

aer Begegnung mit Hermann Steinfelder in das Kabinett
seines Vaters gegangen. Er bemerkte die Berstiminung des
altenHerrn nicht, der beim Eintritt seines Sohnes sofort sich
bemühte, eine heitere Miene anzunehmen.

„Georg," sagte er zu ihm, „Du wirst heute mittag allein
speisen, ich fahre hinaus nach Eichenhorst."

„DaS wird Dir nicht unangenehm fein!" scherzte Georg.
„Hm. seitdeni Baron Darboren die neue Köchin hat. ist

seine Tafel nicht mehr so gut bestellt, wie früher, namentlich
die Saucen lassen viel zu wünschen, und gerade sie sind die
Hauptsache. Erinnerst Du Dich noch des Themas , das wir
90t  einigen Wochen besprachen?"

Carranza , der künftige Präsident von Mexiko.
Seit der Abdankung Huertas führt zwar der bisherige

Minister des Aeußern Carbajal die Präsidenteuwürbe,
leider aber nur interimistisch. Er wird als ein Mann
lautersten Charakters geschildert, der von bestem Willen
beseelt ist. Man hätte daher wünschen können, daß es
ihm vergönnt gewesen wäre, sein grenzenlos verwüstetes
Vaterland besseren Zuständen zuzuführen. Da das indes
nicht im Interesse des Insurgentenführers Carranza
liegen würde, der von den Vereinigten Staaten unterstützt
wird, so wird Carbajal jedenfalls in kurzer Zeit zu dessen
Gunsten abdanken müssen. Carranza aber bietet für seine
Person kaum die Gewähr, daß Mexiko unter ihm gesunden
wird. Das scheinen auch die Mexikaner selbst zu fühlen,
denn es macht sich bereits gegen ihn wieder eine Bewe¬
gung bemertbar.

Oesterreich und 5erbien.
Der Minister des Aenßern Graf Berchtold ist Dienstag

früh in Ischl eingetroffen und oom KaiserFranz Joseph in ein-
stündiger Audienz empfangen worden. Offiziell hieß es,
daß er dem Kaiser die laufenden Vorträge gehalten habe.
Rach Mitteilungen von wohl informierter Seite wird indes
die Anwesenheit des Ministers beim Kaiser mit dem nahe
bevorstehenden Schritt Oesterreich - Ungarns in
Serbien  in Verbindung gebracht.

Seit der Anwesenheit des ungarischen Minister¬
präsidenten Grafen Tisza in Wien wird die außerpolitische
Lage nämlich ernster uufggfaßt. Man hat nachträglich
erfahren, daß Graf Tisza seinen Wiener Aufenthalt
nicht bloß dazu benutzt hat, um sich für neue
Mitteilungen im ungarischen Abgeordnetenhause Infor¬
mationen zu holen, sondern daß an dem Sonntage , an
dem Graf Tisza in Wien weilte, auch der gemeinsame
Finanzminister Dr. Ritter von Bilinsii und der General¬
stabschef Konrad von Hötzendorff für kurze Zeit sich in
Wien aufhielten, und daß außerdem auch der Kriegs¬
minister Ritter von Krobatin seinen Urlaub in Wien ver¬
bringt. Außerdem ist bekannt geworden, daß am Sonntag
eine Besprechung der gemeinsamen Minister und der
beiderseitigen Ministerpräsidenten statigefunden hat, der
man absichtlich nicht den Titel eines Ministerrates geben
wollte, und die man deshalb geheim hielt, um die öffent¬
liche Meinung nicht zu beunruhigen.

In dieser Ministerzusammenkunft soll nun der Text
für die an Serbien zu richtende Note festgestellt und von
Graf Berchtold in Ischl die Zustimmung des Kaisers dazu
eingeholt worden sein. Die Note soll höflich in der Form,
aber entschiede» in der Sache gehalten sein. Angeblich
wird Serbien aus Grund des Ergebnisses der amtlichen
Untersuchung in Serajewo aufgefordert werden, sofort auf
serbischem Boden die Ergebnisse der Untersuchung von Se¬
rajewo zu vervollständigen und im Königreich Serbien
unbedingt alle Vorkehrungen zur Unterdrückung von Ver¬
einigungen zu treffen, die großserbische Ziele verfolgen und
ihr Agitationsgebiet nach Oesterreich erstrecken. Wie be¬
reits gefazt wurde, kann man trotz aller Dementis Ser-

„Wir haben manches besprochen, Papa ."
„Baronesse Theodora von Darboren !"
Das Antlitz Georgs färbte sich dunkler, er fuhr mit der

Hand langsam durch seinen Bollbart und schlug vor dem
forschenden Blick des Vaters die Augen nieder.

»Ich sagte Dir damals schon, daß ich das Glück gehabt
habe, die Baronesse kennen zu lernen und mehrmals mich
mit ihr zu unterhalten, " erividerte er.

„Du sagtest mir auch, daß Du sie liebst."
„Ich kann daS heute nur bestätigen, aber es ist eine Liebe

ohne Hoffnung —"
„Dem Mutigen gehört die Welt !" fiel der Notar ihm in

die Rede. „Weshalb ohne Hoffnung ?"
„Weil Baron von Darboren voraussichtlich niemals in

diese Verbindung einwilligen wird. Mir fehlt der Adel, di«
lange Ahueureihe und das Haus Eichenhorst ist Majorat.
Wenn Theodora von Darboren die Tochter eines armen
Edelmannes wäre, a la honheur, ich würde mich nicht laug«
bedenken, um im Sturmschritt mir Herz und Hand des ge¬
liebten Mädchens zu erobern. Unter den jetzigen Verhält¬
nissen aber wage ich das nicht, ich könnte mich der Gefahr
russetzen—"

„Unsinn," unterbrach der Notar ihn. „Ich sehe da kein«
Gefahr. Der Rock, den Du trägst, adelt Dich, und wird Dein«
Liebe erwidert, so wird der Baron wohl nachgeben müssen.
Ich sagte Dir damals schon, sorge nur für Gegenliebe, das
andere darfst Du mir getrost überlassen. Baron Darboren
schuldet mir einigen Dank, meine Worte fallen schwer bei
ihm in die Wagschale. Namentlich jetzt," fuhr er fort, „die
Witwe des verstorbenen Majoratsherr » ist aus der Irren¬
anstalt entlassen, sie verlangt, in ihre Rechte ivieder eingesetzt
ju werden, da ist der Herr Baron mehr denn je zuvor auj
meinen Rat und meine HUie aiiqeivieieu."

Georg blickte überrascht auf. eS schien, als ob ein dunk-
er Schalten des Unmuts über sein Antlitz glitte.
. „Wenn je eine Witwe Rechte besitzt, so müssen sie ihr
ungeräumt werden," sagte er ernst.

„Aber sie besitzt keine," erividerte sein Vater achselzuckend.
„Sie ist die Mutter des rechtmäßigen Majoratserben ."
„Und dieser Majoratserbe ist verschollen!"
„Er kann heute oder morgen zurückkehren!"
„Das ist nicht ivahrscheinlich. und geschähe es. so schließe»

:unge Klauseln im Familie,istatut ihn von der Erbschaft aus "
„Das verstehe ich nicht." sagte der Hauptmaim . dessen Stirn

ich in Falten gezogen hatte. „Baron Dagobert ist der einzige
Hohn des verstvrbeiieu Majoratsherru , kehrt er zurück so ne«
bieten Ehre und Geivisseu, ihm sofort das Erbe zu ü'berlie-ern."

„Rur in dein Falle , wenn kein Flecken auf seiner Ehre
mht. wem, er nicht wegen einer solchen Handlung zu eut-
chrender Strafe verurteilt worden ist," erividerte der alte
verc ruhig. „So bestimmt es das Familieustatut . Baron Da-
mberk halte also vorher diesen Beweis zu ljefern. und ich
jurchte, daß de», leichtsinnigen Verschwender und Glücksritter

biens als erwiesen annehmen, daß dort rnil> ^
kehrungen in zienilich großem Umfange 0e.
und daß auch Montenegro Truppen an die
Grenze schickt. .[  f1'

Die politische Lage sieht also wieder em ' ^ 1'a mtc Tina mii+i n\tc. t -iner -leih- A
Die.ernst aus . Das geht auch aus einer

„Nordd. Allg. Ztg ." v,
in ihrer vollen Bedeutung erkannt wird.
gesagt, daß Deutschland sich in der peinliche «V1
österreichisch-serbischen Konfliktes, ausgenonE ^ H»,
der Intervention einer dritte» Macht, st" "» Ms,
verhalten wünsche. Eine ähnliche AeußeruNöI V
aus Italien vor. „Populo Romano " ftinim* (,ßi
Allg. Ztg." zu und bemerkt darin : «Ohne M- _ _ _ nbef <T/ä
anzumaßen , für die Consuita zu sprechen, au ,t E
die Befürchtung einer Indiskretion , glauben ^ fj
zu dürfen, daß unsere leitenden Kreise st"" ji»‘5
Wunsche beseelt sind. Die öffentliche Meinungin dekfindet aber die Erwartung Oesterreichs," " "

freuiidschaftluv

frage von Serbien amtlich unterstützt zu „ “v
und billig und wäre sehr verwundert, «iw*
dem mächtigen Nachbar
käme."

nicht

Aus aller Wett.
Ein schwerer Zugznsammenstoß Vty

Zwei Personenzüge sind am Montagabenv [tür
zusammengestoßen. Bier Wagen wurden t.zuiammengenogen. xsicr Wagen wm ,r
sechs Reisende getötet und etwa dreißig »er ojßgj

Das Geheimnis der Aiivi-Strahlo»-
„Erfinder" Ulivi, der mit der Tochter desAo" ^ W
in Florenz durchbrannte, ist nunmehr ein J
Raubes einer Unmündigen erlassen. Der {«
führten ist untröstlich, da es jetzt ganz *a
Kind in den Händen eines abgefeimten .
Fornari , der berühmte Physiker Pater Au ." j, t>j
Florenz, das zweimal den Experimenten
Brücke des Arno beiwohnte, waren von
de» Erfindung fest überzeugt. Wie .ie&L „V
steht, hat Ulivi zu seinen Bomben, die er . zUs ff
seinen Strahlen drahtlos aus der Entfeu
zündung brachte, Natrium benutzt, „>fj nr? rf
rührung mit Wasser sich entzündet. j.
suchen ließ er dann die Bomben " 6 J
krockierenden Personen ins Wasser west ' ^ W4
ihm ein Raketenzeichen gegeben. un  r
explodierten angeblich wegen seiner .. ■■
sachlich aber wegen ihrer Mischung. Dam
auch die beharrlichen Ausflüchte Ulivis st"
einen Versuch mit anderen als oon ihm st""
Bomben oder auf dem Lande ausführe ^ M L?
der, wie sich jetzt herausstellt, überhaupt "
ist, hat es verstanden, die Aufmerksamkei^ .̂ ^ ^ ^

Die
n I atäiLttff

auf sich zu lenken. Täglich empfing er
für die Abtretung seiner Erfindung

Honen Lire über ledes andere gemo»--
nach unter ordentlicher wissenschaftlicher* M
lüften Versuchen. bÄ ' 5Eine dörfliche Mobilisierung. OO" ßtp 'l -«Eine ooniiaje «loümjiecung. WVA .
Mobilisierung wurde, wie der Graudenz ’
teilt, in dem Ansiedlerdorse Skarlin 00  tfnJXra
dortige Gemeindevorsteher hatte das nüh.ta^ KsitJ
öffnende Paket mit den Mobilmachunĝ „Jfrii Lfl5
irrtümlicherweise geöffnet und diese an Mk» ^
Enden des Dorfes anbringen lassen-
natürlich nicht aus . Was zu den Fahne jibjfl( r
sich marschfertig und manche rübrena «ti<;
spielte sich ab, bis schließlich ge9e." r ”
graphische Richtigstellung von zuständig
dem Vorfall Kenntnis erhalten hatte,
Freude verwandelte.

ÖQ§ Nicht gelingen w,rd. lleberdies Negt
llucklehr in sehr weitem Felde, ich glaube
»esem Falle ist Baron Kurt eo ipso
Dagobert wird jetzt achtundzivanzig „J -
-'ff Jahren verschollen, in drei bis vier dl>T,s>i>
gerichtliche Todeserklärung beantragt bst"
Farme» des Gesetzes genügt, und Baron »
Fälle Besitzer des Majorats ."

„Mir will das alles nicht gefallen/
telnd. „nach meiner Anschauung kann oa j

Erben amtlich festgestellt ist."
nif Baron Kurt übergehe», wenn das Adle

„. . M . „„ tiSttWjtWv
.Da könnte je nach Deiner Auschailuug ö L
ort „Das Gesetz bestimmt darüber J

, und wieder umzuckte das sarkastiscĥ Aers»M^^
<zunreii ui» ,s»rn .,it5,,r

)en Baron samt Kiildeni und KindesNNd̂ ĵ û K^väre dann ein schöner Lohn für all d"
Jlein, lieber Junge , ivir stellen »»s neb̂ M
reu und sichern dem das Erbe, dem es<uLoe ri®®yr
chou seit zivauzig Jahren und nochl"!Ä,„jßes °
)on Rechtswege» die Früchte seines »
)aif . ifli* ’-ii W

Es wird Dir mr» klar geworden st ^
rt meines Rates und Beistandes ' („jrt ‘ M

rseits meine Worte bei ih»l '"Ä -i»er'Ehe
einiger Zuversicht auf Erfüllung VLpü
usgesetzt, daß Baronesse Theodora^ deĉ „ M^»acy oem Familieustatut»iützle,l

Süfm hat, den Namen Darboren dein $ n i lLj
>ie landesherrlicheGeiiehmigung u> d JGe»eh»iigung wm ,d ^j,* jr»if in holt i. dlasten und zugleich auch in den Adel»tj
Freiherrvop Telleubach-Darboren. es ru>u ^. . . . . tipJLdtP ,

..Weim das alles auf dein Weg.e de Ha ^
kam,, so akzeptiere ich es gern," (]aiJ . ... ffi"

)eu Elldeu seines Bartes drehend. --
„Auf gesetzlichem und ehrliche»' fei'1- V

-Wenn ich das sage, so kamlst Du der y a ts < j

len

Georg wanderte mit gedailkeiivoile'
md nieder, seine Stirne ivar noch achtes ^
lärimge» seines Bakers schic» er st , h,, der , «A
cheukeii; er sah den lauernden Bl'st ' .
iiger Erwartung ihm folgte .„.^ bra-h ^ 9W 'JDer Eintritt des Schreibers »»'
»rächte die Meldung, daß der Äuge" , .{ ^
ior der Tür warte. , ri |it ( Kö f

Der Notar trat vor den Spiege'- ,. ?»> ,»,
' '' 'de zurecht,̂ fuhr mit d« Haud
es Haupt und nahm dann ein Akte»
>as er unter den Arm schob

t ch komme bald nach Tisch dakgbend Zeit und Gelegenheit, w
Forsteßung
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5lontar Petersburger Riesen,treik hat im Lause des
^ "chmittags noch eine weitere Ausdehnung er-

!lhrĥ streiten an 130 000 Arbeiter . Grobe Aus-
[litt. u3 en  Streikender fanden wieder an einigen Punkten
$Ub[(f' n Straßenbahnwagen wurde demoliert und das
k«tte,̂ ,. gezwungen , auszusteigen . In der Ligowstraße
äiijam' ,l£9 einige tausend Arbeiter , Frauen und Kinder
|>eibei, ®*e Polizei schritt scharf ein , und es gab auf
'* $ oli C-tcn  Verwundete . In den Arbeiterzentren mußte

^»cheri "(ehrfach  von ihren Schußwaffen Gebrauch
^rden n Verhaftungen vornehmen . Aus Moskau
»leibet Unfalls Straßendemonftrationen Streikender ge-

^Die Blitzgcfahr im Freien.
S )tttl nn.. mQn  fern von einer Behausung von einem
wflen, überrascht wird , gilt es , einen Entschluß zu

i!00 * am  Mten Schutz suchen kann , ohne sich
N êti >y ouszusetzen , ein Opfer des Blitzschlages zu
Mfet[j: allgemeine Ansicht lautet dahin , daß es weit
%,eti ■* '$ ben Angriffen des Regens und Sturms auf
'E>len, s,̂ de auszusetzen , als sich unter einen Baum zu
eichen n ^ eser Hinsichtbesteht aber ein Widerspruch
^Ebunge ^ Eserfahrung und der Statistik . Durch
" ' rinÜ' ^rei Jahre lang in Ungarn angestellt

wurden nur 15 v.H. der vom Blitz erschlage-
U 0ffenP,lfnc>.u ü* er  säumen getroffen , dagegen 57 v . $)
I>Eing.p ^ elde . Die mit großer Sorgsamkeit in den
n Eli Cr» . ." " ten geführte Statistik führt zu fast dem-
Me durch°flis , l^ dem dort sogar nur 10 v . $). der Todes-
1 ”■ß. i^ ^^ Ehlag unter Bäumen geschahen , dagegen
? ®efähw- ° ^ .enen  Feld . Freilich wird behauptet , daß
,? »nÄr,/ '^ keit des Aufenthalts unter Bäumen nach

bi m verschieden sei, aber auch in diesem Punkt
Jptf) Hb/ Beobachtungen nicht überein . Die Eiche wird
^ "llchst " ls ein blitzgefährlicher Baum bezeichnet,
^l , eiriej-f0 • er  Werden verschiedene unter Verdacht ge-:•̂ Pöp, .. i l̂ts die nrnben chobesböiirne einbe^keil« bie

oie Daumarr einen Unterschied aus-
bess » v dürfte für die Anziehung des Blitzes die

L̂ ens r . "dens und die Nähe des Grundwassers be-
In Deutschland wird ein Lehmboden für

chste gehalten , demnächst Sand und am
J ’j! 3„ ' . *• Andererseits ist der Schluß kaum von der
kbi, edeun, wenigstens die Höhe der Bäume

.8 für die Anziehung auf die atmosphärischen
to? „. 'st. Die Frage , ob der Aufenthalt auf offe-

Ge-lj./Ekzq . "er unter einem Baum während eines
^°Ekl!eĝ l r !licher ist, kann nur durch eine gründliche
tẑ ilvv̂ oer gesamten physikalischen Verhältnisse der
% •9t "6er9 n3 er  gebracht werden . Die Atmosphäre

Ichqere.r Höhe meist, obgleich nicht immer , positiv
p„k„ und steht dadurch im Gegensatz zu den

ll̂ E» ,w schichten und der Erde selbst. Zwischen
2 llhfe" e tl  Austausch durch einen Strom von oben

ist yn,0.r. sich gehen, der aber gewöhnlich sehr
% uf..,,e  trockene Luft schlecht leitet . Um einen

/Uhren, muh nun die Spannung örtlich ge-
zy>ej fp Auslösung erleichtert werden . Darauf

\ % nq bi ^üsse hin . Einmal steigert die Sonnen-
h 'l de? sßC positive Ladung der oberen Luftschichten,
U Fz„,? 8el gleichmäßig in weiter Ausdehnung , so-
V i>Urck teilnimmt . Wichtiger ist der zweite

llbz?l>iy öie Regentropfen . Jeder der kleinen
"t q,ö'e aber ® ofte  hat seine eigene elektrische Lad-

b̂ Üiq n° ei  ollen dieselbe Spannung besitzt. Diese
Ü'eft* iuV " öer Gesamtmenge der Elektrizität und
Jö^ bnnqĝ ung der Fläche auf die sie sich verteilt.

Lab "ich gesteigert , wenn entweder die
!,( »y uiammUtl9  büchst , ober dieselbe auf eine kleinere
K 'ii-chen^? 6edrängt wird . Wenn nun die winz-

>kjN8»setzk jg * Tröpfchen , aus denen eine Wolke zu-
l?1,bv er  ftnlr 3-u größerenTropfen zusammenwachsen,
S'f(eh°l efeti îu, daß dieselbe Elektrizitätsmenge in
? dg °;^o^ n auf eine kleinere Oberfläche ange-
t Kugel von doppeltem Inhalt nicht auch
!/ist 7ÜSeln^ stäche besitzt, gegenüber zwei halb so

Ngy , urch deren Vereinigung sie geleitet wor-
^ ei/? ^ (ftpfOo. Wolke ihre Last an Wasser mit der
»i? d̂ Ewaltk" ^ tät zur Erde abgeben , ohne daß da-
^l!he? >kSpgs,/ "e Lösung der Spannung verbunden ist.
NL ’.Oetn 0g kann sich vorher in einen Blitz aus-

O Deun̂ r die Wolke als Gewitterregen folgt.
,? deq diê Sckt" unterscheidet man zwischen kalten
Ä ) ' Ein Ank 'e "nchdem sie zünden oder nicht
f ; bej 1f eine»8mÖer öem  Regen voraus geht, wird na-
•s iest? Ührenb̂ *ond veranlassen können als ein sol-

0 ^ "en. daH " NL..längst als unwissenschaftlich er-
"i > urch "

tz^ nstand
lOhĤ en l ,,lu » ^luiyiui uciiKni uuei

W et  en übrinp^ üt . Die . Entladung einer Wolke zur‘HQh ^j okNS — . . - ' .

i IIcÄ bobur* an  s ' iH überhaupt nicht zündet,
CSfh 1e9em+-- s. em  Feuer verursachen kann , daß er
ÄS .I "‘ "

fonn wn

ülhi-k^ ege«^^ ein Feuer verursachen kann , daß er
<5*1/ ^ toffPLari°e' die von Holz oder anderen leicht-
. Mer,. umgeben sind, in Rotglut versetzt oder

mp ! on einem Blitzableiter sehr häufig
!'*^ eQ L QJiUriQ, . indem sich an dessen Spitze eine
\ bipt! '9 ‘ Oft nimmt dann der Blitz selbst

°^unnlr, n f Qna[ Zur Erde . So einfach 'spielen
°*fvlllt ^ 0? ^* uicht immer ab . Ein Austausch

itÜe®kow^ ch öon  einer Wolke zur anderen , und
t Verbot * ®n ' die Ladung einiger Wolken

% 'ien te’ 0,1 berc t,nif . gesteigert wird , und daß es dann
iestp g ^ s/chen Entladung kommt , die den ge-

Sin ^ eq̂ .obet einschlägt , ohne sich an Bäume,
nsüinhp oere über den Erdboden hervorrag-

i>i>u •>> Ei  einn, »^ / ehren . Solche Blitze werden so
m ^ en̂ Üefnnqpi E' UgeschlagenenBahn gelenkt , daß sie

illjq ' 3J}09 " , wie Steinbrückie oder Sandaruben. 'Qtv. lT r« » vamuiuu ; i; uuvi  oimuuiuuui

SC .̂ hf Reffen , , nn  uun die Aussichten , im Freien
Äsen 7?u werden , nach diesen Ueberlegungen
J0ei[ b,e er Fast kann ganz auf offenem Feld

^sse/ ^ inge-Körper des Menschen die Länge der
^ Echan unter einem Baum genießt man

vorausgesetzt , daß man mit keinem

Körperteil den Baum zu nahe ist oder gar berührt . Unter
einer Baumgruppe wird der Schutz verstärkt , da alle
Bäume eher in Gefahr sind getroffen zu werden , als der
darunter befindliche Mensch . Auch dabei ivird selbstver¬
ständlich dieBerührung mit einemBaum zu vermeiten sein,
die an sich immer gern gesucht wird , da dort der Regen
am wenigsten durchdringt . Bei alledem ist nun aber nicht
damit gerechnet , was man vorläufig immer noch als
Laune des Blitzes bezeichnen muß , als Abweichungen
von der Regel , die sich nicht voraussehen lassen . Manche
Blitze geben seitliche Schläge ab , für die keine Borausbe-
rechnung möglich ist. So viel aber läßt sich sagen , daß die
größte Blitzgefahr für einen Menschen besteht , der sich an
den Stamm eines einzelnen Baumes lehnt.

mm  and Provinzielles.
Herborn , den 22. Juli 1014.

— Zur Wetterlage wird van der Wetterdienststelle
Weilburg unterm 20 . Juli geschrieben : Trotz des verhältnis¬
mäßig tiefen Barometerstandes haben wir zur Zeit doch noch
im allgemeinen heiteres , warmes und bis aus vereinzelte
Gewitter trockenes Wetter . Es wird dadurch verursacht , daß
wir im Bereiche der aus einem flachen Hochdruckgebiet
stammenden östlichen und nordöstlichen Winde liegen . Doch
scheint sich jetzt ein südlich von England liegender kräftiger
Tiefdruckwirbcl auf das Festland zu verlagern , sodaß wir
bald in seinen Bereich kommen dürften . Wir können also
bald mit stärkerer Bewölkung und Regenfällen , zum Teil
auch in Gewitterbegleitung bei geringer Abkühlung rechnen.

— Krieg den Waldschändern 1 Die Polizeiverwal¬
tung von K ö n i g st e i n unternahm es am Sonntag zum
erstenmal , in energischer Weise den Waldverwüstern zu
Leibe zu rücken . Ein ganzer Trupp junger Leute , dessen
Mitglieder wie die „Pfingstochsen " mit Laub geschmückt
durch Königstein zogen , wurden von Polizeibeainten zur
Bestrafung notiert . In einem zweiten Fall nahm eine
Wandergesellschaft für einen Sistierten Partei unid beglei¬
tete ihn mit Musik und unter lebhaften Protestrufen mit
auf die Polizei . Das Vorgehen der Königsteiner Polizei
gegen die Waldschänder verdient weiteste Nach >cihmung
und dürfte der Unterstützung aller Naturfreunde si cher sein

— Muß man sich operieren lassen ? Die Amgst Dor
dem Operationstisch herrscht noch in weiten Kreisen , Oft
genug geschieht es , daß ein Mensch an dieser F urcht zu
Grunde geht , da ihm der Arzt die notwendige Hilfe nicht
bringen kann . Durch das soziale Versicherungsstystem ist
nun aber der Kranke in Fällen , in denen der Arzt die Ope¬
ration vorschreibt , nicht mehr sein eigener Herr, , da die
Unterlassung der Operation dann in vielen Fällen , die Ar¬
beitsunfähigkeit zur Folge hat , während sonst ein e völlige
oder teilweise Gesundung möglich wäre . Ebenso liegt es
auch in Schadenersatzfällen . Drei wichtige Reichsiserichts-
urteile find der „Berl . Klin . Wochenschrift " zufolge im
Verlauf der letzten 20 Jahre gefällt worden : Die Reichs¬
gerichtsentscheidung vom 30 . Mai 1894 legt das freie
Selbstbestimmungsrecht über den eigenen Körper hinsicht¬
lich ärztlicher Behandlung fest. Ein Urteil vom 20 . Novem¬
ber 1911 stellt fest , daß ein Verletzter seinen Schabenan-
spruch verliert , wenn er sich weigert , sich einer ungefähr¬
lichen Operation zu unterziehen , und die Entscheidung vom
30 . Mai 1913 , daß ein Beschädigter seinen Rechtsanspruch
verlier : , wenn er es unterläßt , ein beschödigtesGlied , das
mehr schadet als nützt , sich absetzen zu lassen . Die Be ¬
dingungen für einen solchen Eingriff sind : Völlige Gefahr >-
losigkeit und Schmerzlosigkeit , also gute Lokalanästhesi e,
sichere Erwartung der Besserung der Erwerbsfähigks .'it
und Bestreitung der Kosten seitens des Haftpflichtigk -n.
Mißlingt der Eingriff , so trägt der Haftpflichtige auch die
neu entstandenen Folgen.

— Vom Apfelfinen -Jmport Deutschlands
geben die Hamburger Apfelsinen -Lagerschuppen einen Be -griff.
Trotzdem diese gewaltigen Hallen einen Bodenraum von
35000 Quadratmetern bei einer lichten Höhe von etwa
3 Metern haben , sind sie während der Haupteinfuhrzech mit
Fruchtkästen derart gefüllt , daß nur schmale Gänge zwischen
den Stapeln bleiben . Der Wert der über Hamburg eingef uhrten
Avfelstnen beläuft sich in einem Jahre etwa auf 19 Millionen
Mark.

Sleinbach (Dillkr .) , 22 . Juli . Auf der Grube „Bau¬
tenberg " stürzte der Bergarbeiter Daub in den Schacht.
Er war sofort tot.

Schwalbach (Kr . Wetzlar ), 22 . Juli . Ein Schwalben¬
paar , das in dem Stalle des Maurers Wolf [ nistete , hat
seine preußische Siaatsangehärigkeit damit dokumentiert ',
daß es zwei schwarze und zwei weiße Schwälblein aus¬
brütete . Die Tierchen wurden von den m 'it Recht sehr
stolzen Eltern sorglich gehegt und gepflegt und machten
dieser Tage ihren ersten Ausflug.

Frankfurt a . 2N., 22 . Juli . Um den künstlerischen
Ruf und das Ansehen des Opern - und Schauspielhauses zu
heben , hat die Theater -Deputation bei der Stadtverord-
neten -Bersammlung einen Antrag auf eine bedeutende Er¬
höhung der bisher gewährten Eventual -Subvention einge¬
bracht , und zwar von 272 500 Mark auf eine jährliche
feste Gesamtsubvention von 502 500 Mark . Die Stadtver¬
ordnetenversammlung wird ersucht , diesen Betrag schon
für das Theaterjahr 1914 — 1915 zu bewilligen . Die
Frage der Trennung des Betriebes von Opernhaus und
Schauspielhaus soll nach Entwicklung der Verhältnisse
vorläufig nicht in den Kreis der Erörterungen gezogen
werden.

Frankfurt a. Ul ., 22 . Juli . (Einbrecherkönige ). Der
19 jährige Schlosser Hermann Morgenstern und der 22
jährige Schiffer Friedrich Gleichmann verübten in einem
.Zeitraum von zwei Monaten nachweisbar 40 Villen - .und
Mansardeneinbrüche . Die Strafkammer verurteilte die
beiden Einbrecher , die geständig waren , zu erheblichen
Freiheitsstrafen . Gleichmann erhielt 4 Jahre Zuchthaus,
Morgenstern 18 Monate Gefängnis . Zwei Kellnerinnen,
die den Angeklagten Hehlerdienste leisteten , kamen mit 4
bezw . 2 Wochen Gefängnis davon .— Am Montag wurden
drei schwere Einbrüche entdeckt . In der Landberggasse
erbeuteten die Diebe bei einem Sattler 230 Mark , in der
Elkenbachstraße bei einem Kaufmann Uhren und Brill¬

anten im Werte von 1400 Mark und ber^ nem Kaufmann
in der Textoestraße , stahlen sie fiir 200 Mark Kleider

Nieder . Florsladt . 22 . Juli . Der achftahr g 0oh , de
Maurermeisters Kehr e r t r a n k gestern Abend b
Baden in der Nidda . Die Leiche konnte noch nicht gebi,-

9" ' Oberstedlen . 22 . Juli . Junge Burschen Mdeten ^in
der Gemarkung aus Uebermut mehrere große Hem
an , die vollständig niederbrannten . Die Arandstiste ^
den , obwohl man sie weglaufen sah , noch mcht ei n

Niederhöchstadt . 22 . Juli . Beim Heuem ahren stur .-
der Landwirt Benedikt von einem Wagen ad . u ö
das Genick und war soforl tot . .

Köppern i. T .. 22 . Juli . Der in Mainz k
Pionier Wilhelm Kraus wurde bei emer Uebuna
Sliege jeftoitym . , E - jiftu„ 8,huron JfnlrtPtl d«>r iiinoe

Hanau . 22 . Juli . Gießern Mittag { jm
meindewalde zu Wachen buchen der le ^ „ lte
Kaufmann Stroh aus Ha nav . der lv ^ eine'r  Diamantschleif-
erei beschäftigt war , aus t ml ,,ekc»m Gründen erscha ffen.

Neueste Nachrichten.
* J cr  oo ° \ ? churtstag als Todestag.
Hamburg , 22 . J > stj. Am 100 . Geburtstag ist in

Hamburg die Witwe dc * Kaufmanns Jakobsen , die in der
Rotenbauin -Chaussee l oohnt , gestorben . Sie feierte ihren
100 . Geburtstag , zu de m  ihr fln, Vormittag noch zahlreiche
Gratulationen gebrack /-tworden waren . Sie erschien noch
recht frisch und munb tr  21 te fie. sich nachmittags für kurze
Zeit in den Ruhesess ^ veggh . machte ein Herzschlag ihrem

ru nrn 99 -z . . folgen der Dürre.
Thorn , . o 4jj Die seit vielen Wochen im Weichsel-

gebiet herr >cyei e jiirre jn Verbindung mit einer gerade-
3\* > Hitze in den letzten zwei Wochen beginnt
meektveryo .ngnisvoll zu werden . Selbst in den Nächten
9em öie .emperatur nur auf 20 Grad herunter . Garten-
und Fel ^ fruchte , sogar die großen Bäume sterben infolge
Feucht ' ,gkeitsmangel ab . Die Viehweiden in der Weichsel-
niede .rung sind völlig verdorrt . Großer Futtermangel
ist unausbleiblich . Die Brunnen find an vielen Stellen
versiegt.

Unwetter in Bayern.
Regensburg . 22 . Juli . lieber ganz Ober -Bayern

«gingen gestern nachmittag schwere Gewitter nieder . Große
'Verheerungen wurden in schnittreifen Feldern angerichtet.
Dn Dietendorfs bei Schönsee schlug der Blitz in ein Haus
und zündete . Das Feuer konnte sich in dem ausgetrock¬
neten Holz schnell ausbreiten und ehe noch die Feuerwehr
zur Stelle war , sprangen die Flammen auf die anliegen¬
den Gehöfte über . Die Löscharbeiten hatten infolge des
heftigen Windes geringen Erfolg . Mehr als 30 Anwesen
sind niedergebrannt.

Tötlicher Fallschirmabsturz.
Brüssel , 22 . Juli . Während der zur Feier des belg¬

ischen Unabhängigkeitsfestes auf dem Flugfelde von
Swckel bei Brüssel veranstalteten Flugvorfllhrungen zeigte
eine Fliegerin , Frau Cajat de Castella , einen Absturz
vcmr Aeroplan mit einem Fallschirm . Am Sonntag ging
diese kühne Vorführung glatt vonstatten . Der mit zwei
üuftkammern versehene Schirm öffnete sich automatisch
und die junge Frau kam sanft zu Boden . Gestern Abend
stieg sie mit dem französischen Aviatiker Chomet auf , und
als sie sich in einer Höhe von 600 Meter herabfallen ließ,
öffnete sich der Fallschirm nur zur Hälfte , und sich über¬
schlagend , stürzte die unglückliche Frau ab . Das prächtige
Wetter hatte eine ungeheure Menschenmenge nach dem
Flugplätze gelockt. Sie brach in einen tausendstimmigen
Schreckensschrei aus , als die Fliegerin niedersauste . Der
Konstrukteur des Fallschirmes warf sich verzweifelt über
die Leiche.

160 000 Streikende in Petersburg.
Petersburg . 22 . Juli . Heute nahm der Ausstand

einen noch größeren Umfang an . Die Zahl der Ausständ¬
igen betrug ungefähr 160 000 Personen . Polizei , Gen¬
darmerie und Kosaken waren in großer Stärke aufge-
boten . Besondere Schutzmaßnahmen waren auf dem
Wege , den Präsident Poincare fuhr , sowie in der Stadt¬
duma , wo ein Rout für die französisch . Offiziere stattfand,
getroffen worden . Trotzdem gelang es den Ausständigen,
mehrere Straßenbahnwagen umzustürzen . Kosaken feuer¬
ten auf die Menge , wobei mehrere Personen verwundet
wurden.

Albanien.
Durazzo , 22 . Juli . Nachdem die Rebellen es abge¬

lehnt hatten , auf einem Kriegsschiff mit den Vertretern
der internationalen Kontrollkommission zu verhandeln,
weigerten sich die europäischen Gesandten , weiter mit den
Rebellen in Verbindung zu treten . Sluf Befehl Major
Kroons werden die Verteidigungsarbeiten in der Stadt,
insbesondere beim Drahtverhau von der Regierung'
wieder ausgenommen . Sämtliche Geschäfte in der Stadt
sind geschlossen. 300 Malissoren aus Koffowo sind in
Durazzo angekommen . Für heute werden 200 rumänische
Freiwillige , reguläre und ausgediente Soldaten hier er¬
wartet . Der Leiter der Aufständigen soll ein türkischer
Oberst oder Oberstleutnant sein.

Mexiko.
Rew -Pork , 22 . Juli . Der neue Präsident von Mexiko,

Carbaial ist bereit , die Hauptstadt Mexikos den Aufständi-
gen zu ubergeben , falls eine Amnestie gewährt wird . Der
Rebellengeneral fordert jedoch die bedingungslose Ueber-
gabe . Die früheren Generäle Huertas sind entschlossen,
eine neue Revolution zu beginnen , falls die Amnestieunterbleibt.

Für die Schriftleitung verantwortlich : S . Kl ose, Herborn.

Meilhurger Wetterdienst.
BorauSfstbtltkbe Witterung für Donnerstag , ^ it 23 . Juli.

Vielfach wolkig, Regenfälle , teils mit Gewitter , ein wenig
kühler.



Zum EMuux -Prozeß.
Frau Caillaux' verhör.

Im weiteren Verlauf ihres Verhörs sprach Frau
Caillaux über den Besuch des Präsidenten Monier bei ihr.
Er habe aus ihre Frage nach einem Anklagegrunde gegen
denjenigen, der Privatbriefe veröffentlichen wolle, geant¬
wortet. das; es in Frankreich kein Gesetz gäbe, das den
Journalisten die Verleumdung öffentlicher Persönlichkeiten
unmöglich mache. Dainit müsse inan sich entweder zu¬
friedengeben, oder man müsse sich mit seinen eigenen
Mitteln verteidigen. Das sei beklagenswert, und wenn
man das französische Temperamentbedenke, so müsse man
erstaunt sein, daß nicht öfter Leute vorhanden seien, die
Verleumdern den Schädel einschlügen. Frau Caillaux
sprach dann davon, wie sie den Tag der Tal verbracht
habe. Sie erwähnte besonders, daß Caillaux aus ihre
Mitteilung von der Nnteircduiig mit Manie: hin zu ihr
gesagt haoe : Wenn es so ist.

dann werde ich Lulinetle den Schädel einschlagen.
Weiter führte Frau Caillaux aus, sie hätte ihren Mann
für einet, Feigling halten müssen, wenn er sich die An¬
griffe Calmettes weiter hätte gefallen lassen. Frau
C llaux fuhr fort: Wenn Sie wüßten, was ich bei dein
6' danken gelitten habe, daß mein Monn eine» Menschen
töten wollte! Zunächst habe ich an Selbstmord gedacht,
Ich wäre an jenen, Tage glücklich geivesen, mein Leben
für die Ruhe n,eines Mannes opsern zu können. — Rach
längerem Schweigen fährt Frau Caillaux dann so'k : Cs
gab nur ein Mittel, näi»!ich selbst einen Schritt zu unter¬
nehmen und zu versuchen, etwas zu erreichen. Sie schil¬
derte dann den Kauf des neuen Revolvers, da die Waffe,
die |.e bisher besaß, verlegt worden war und fuhr fort:
Ich glaubte, weitere Beröffeutlichnngen verhindern zu
können' Frau Caillaux führte darauf ihr Taschentuch zum
Gesicht und fügte weinend hinzu: wenn ich den schreck¬
lichen Ausgang oorausgesehenHütte, hätte ich ovrgezogen,
die Veröffentlichung der Briefe erfolgen zu lassen.
Aufrecht stehend, die Hände gegen die Bank gestützt,
erklärte Frau Caillaux, daß sie ihre Tat

nicht mit vorbedacht
ausgefühlt habe oder zum mindesten, wenn sie den Ge¬
danken, ausi Calmette zu schießen, in Betracht gezogen
habe, so sei doch ihrEntjchluh bis zuletzt unentschieden ge¬
blieben. Sie habe nicht töten wollen.  Bei
ihrer Rückkehr nach Hause habe sie noch gezaudert, ob sie
sich zum . Figaro" begeben sollte, oder zu einem Tee,
Schließlich habe sie auf gut Glück einen Bries an ihren
Mann geschrieben. Frau Caillaux erklärte sodann, daß
sie in diesem Briefe niemals habe sagen wollen, daß sie
sicher sei. Calmette töten zu wollen. Ich war nicht dazu
entschlossen, sagte sie. Außerdem hatte ich genau ange¬
geben, daß man den Brief nur aushändigen sollte, falls
ich dis 7 Uhr nicht heimgekehrt wäre. Bei ihrer Ankunft
im „Figaro" habe sie die Diener über die Campagne Cal¬
mettes sprechen hören, und als der Diener sie angemeldet
habe, habe sie ibren Namen mit lauter Stimme aus¬
sprechen hören.

Die Angeklagte senkte das Haupt, und als der Präsi¬
dent sie fragte, was denn geschehe» sei, erwiderte sie
weinend: Ich weiß nicht. Ich habe geschossen, ich glaubte,
ihn nicht getroffen zu haben. Alles das hat sich in einer
Sekunde abgespielt. Diese Revolver gehen ganz von selbst
los, (Lachen im Zuschauerraum.) In Erwiderung auf
eine Fioge des Präsidenten sagte Frau Caillaux:

Ich bereue unendlich.
Die Angeklagte schien von neuem zu schluchzen. Ich
wollte, fuhr Frau Caillaux fort, Skandal erregen. Ich
schoß nach unten, nach den Füßen. Ich habe niemals ge¬
sagt, daß die Strafe Calinettes der Tod sein müsse. Ich
habe nichts vorbedacht. Während ich eine Katastrophe
vernieiden wollte, habe ich ein Unglück über niich und
meine Tochter gebracht, das nicht wieder gutzumachen ist.
Ich hätte gut daran getan, alles veröffentlichen zu lassen,
was es auch sein mochte. Bei diesen Worten sank Frau
Caillaux erschöpft und schluchzend auf die Bank nieder.

Bevor der Präsident das Verhör beendete, fragte er
Frau Caillaux, ob sie den Geschworenen etwas zu sagen"
wünsche, worauf diese erwiderte: Ich möchte nur meinen
Seelenzustand in jenem Augenblick zu erkennen geben.
Frau Caillaux führte mehrere Tatsachen an, die zeigen
sollten, welche Campagne gegen ihren Gatten und sie
selbst in der Gesellschaft geführt worden sei. Mein Gatte,
sagte sie, wurde in den Schmutz gezogen. Ich vermöchte
niemals zu sagen, was ich gelitten habe.
Mau wollte in meinem Gatten den Republikanertreffen.
(Unruhe. Man hörte den Ruf : Sehr richtig!) Man wollte
mich in meiner Ehre und in meinem mütterlichen Gefühl
treffen. Ich sollte vor meiner Tochter erröten müssen.
Frau Caillaux sank unter einem Trünenstrom von neuem
auf der Anklagebank nieder.

Als der Präsident sie fragte, ob sie noch etwas hin-
zuzufügen habe, erwiderte sie dennoch mit klarer Stinime:
„Ich bereue aus dem Grunde »'.eines Herzens. Ich halte
lieber die Veröffentlichungaller Schriftstücke immer zu-
lassen sollen, als ein Verbrechen begehen."

Beginn des Zeugenverhörs.
Zunächst wurden der Polizeikommissar und

zwei Schutzleute  vernommen, welche nach dem An¬
schläge im Gebäude des „Figaro" Frau Caillaux verhaftet
haben. Verteidiger Labori  wies auf die Aussagen der
beiden Schutzleute hin, welche erklärt hätten, daß Frau
Caillaux, als sie ihr den Revolver fortnahmen, gesagt
habe: „Nehmen Sie sich in acht, Sie könnten sich ver¬
wunden." Das zeige, daß Frau Caillaux in der Tat nicht
gemuht habe, wieviel Kugeln sie verschossen hatte, denn
der Revolver sei leer gewesen. Der Vertreter der Privat¬
kläger, C h e n u , betonte, daß beide Schutzleute hervorge¬
hoben hätten, wie ruhig Frau Caillaux nach dem Attentat
geblieben sei.

Lebhaften Eindruck rief sodann die
Aussage dev Präsidenten Monier

hervor, der über den Besuch berichtete, den Frau Caillaux
ihm einige Stunden vor dem Attentate gemacht habe. Er
habe ihr gesagt, daß es am besten sei, Presseangriffe zu
ignorieren. Er selbst sei vor einigen Jahren von einem
Blatt monatelang täglich in den Kot gezerrt worden, er
habe das aber nicht beachtet, bis das Blatt endlich ge¬
schwiegen habe. Auf eine Frage Laboris erklärte Präsi¬
dent Monier, er habe in der Tat Frau Caillaux gesagt,
daß durch einen Prozeß nichts anderes erreicht würde,
als daß die Angriffe noch heftiger würden, das sei jammer¬
voll und nmn müsse sich mit eigenen Mitteln zu ver¬
teidigen suchen. Selbstverständlichhabe er nicht sagen
wollen, daß man jemandem in einem solchen Falle den
Schädel einhauen solle. Der Verteidig r Labori bemerkte:
Gewiß, das glaube ich, aber Frau Caillaux hat eben die

, Bemerkung über die „eigenen Mittel" gewiffervmßen so
! übersetzt. Hieraus wurde die Verhandlung aus Dienstag

vertaat.

Kurze Iirlcmdg -Lhronik.
Ms der Waldheger Hvlitzer in K ü n i g s h ü t t e in

Oberschlesien am Svnntagabend von einer Sitzung des
Kriegervereins zurückkehrle, wurde er hinterrücks ange-
schojjeii und tödlich verletzt. Wahrscheinlichhandelt es sich
unr den Racheakt eines Wilderers.

In Bernburg  wurde die Frau des Kaufmanns
Borbrod verhaftet, während der augenblicklicheAufenthalt
ihres Mannes, der in, Verdacht steht, eine ganze Reihe
oun Eisenbahndiebjtühlen ausgeführt zu haben, noch nicht
bekannt ist.

Beweinen: Brande in Langensalza  kam ein im
dritten Stückwerk wohnender 70 Jahre alter Mann in den
Flammen um, während seine Frau aus dem Fenster
sprang und sich tödliche Verletzungen zuzog.

Kurze 'Au^landü-Ctlromk.
Die Hafenarbeiter in Reval  streiken. Sie fordern

Lohnerhöhung. Die Ausladung der Schiffe steht still.
In Marseille  ist am Montag infolge einer

Zelluloidexpkosionin der Zollniederlage von Ioliette ein
großer Brand ausgebrochen. Das Feuer hat sechs große
Gebäude gänzlich zerstör:.

Kurzer Getreide-Wochenbericht
der Preisberichtstcllc des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 14. Juli bis 20. Juli 1914.
Günstige Witterungsoerhältnisse und ermäßigte amerika¬

nische Forderungen übten zu Beginn der Berichtswoche einen
Druck auf die Stimmung aus, doch befestigte sich die Haltung
im Verlaufe, als ein halbamtlicher Bericht über den Felder¬
stand in Rußland die bereits in der Vorwoche laut gewordenen
Klagen bestätigte. Dazu kam, daß aus Rumänien über
enttäuschenden Erdrusch berichtet wurde. Ungarn klagt
gleichfalls sehr über seine Ernte und bekundete umso festere
Tendenz, als sich im Zusammenhangsmit politischen Besorg¬
nissen spekulative Kauflust bemerkbar machte. Von Frankreich
lag ein ungünstiger Saatenstandsbericht vor, und es besteht
kein Zweifel, daß die Republik auch in der kommenden
Saison erhebliche Anschaffungen im Auslande zu machen
haben wird. Ebenso wird Italien diesmal mehr ausländischen
Weizen benötigen, da die Ernte um zirka 20 Prozent hinter
der Produktion des Vorjahres zurückstehen soll. Angesichts
aller dieser Verhältnisse steigerte Amerika in der zweiten
Wochenhälfte seine Förderungen, zumal ein Teil der Farmer
bei den gegenwärtigenPreisen mit dem Verkauf abzuwarten
scheint, abgesehen davon, daß während der nächsten Monate
mit einem stärkeren Verbrauch von Weizen zu Futterzwecken
gerechnet wird Auf den deutschen Getreidemärkten bestand
im allgemeinen wenig Unternehmungslust. In Weizen liegt
nur noch spärliches Angebot vor, und die in der Berichtswoche
erfolgten Andienungen waren zum größten Teil nicht lieferbar,
sodaß sich ein Deckungsbedürfnis kund gab. Die Preise für
Herbstlieferung fanden in der festeren Haltung des Weltmarktes
eine Stütze, auch lag vom Auslande Nachfrage für Abladung
neuer Ernte vor. Roggen lag anfangs matt, um sich später
gleichfalls zu befestigen. Die Ernte ist unter günstigen Ver¬
hältnissen im Gange, aber da alles Getreide schnell hinter¬
einander reist und bald geschnitten werden muß, so dürften
die Landwirte zunächst wenig Zeit zum Dreschen finden. Für
alten Roggen bestand nur wenig Interesse, da die Mühlen
in Erwartung der neuen Ware mit Anschaffungen zurückhaltcn.
Hafer hatte gleichfalls sehr stilles Geschäft; Lieferung war
dagegen fester, da das heiße Wetter Besorgnisse für die
Haferernte erweckt. Futtergerste war von Rußland her gehalten,
auch Mais hatte feste Tendenz, da es in Argentinienan¬
scheinend an geeigneten Qualitäten zum Export fehlt und
von der Donau nur noch wenig angeboten wird.

Es stellten sich die Preise für inländische Getreide am
letzten Markttage wie folgt:

Weizen Roggen Hafer
Königsberg 160 ( -3) 170 ( - )
Danzig 306 ( - ) 162 ( -5) 168 ( - )
Stettin 163 ( -1)
Posen 203 ( - ) 157 ( -3) 163 ( -4)
Breslau 196 ( -5) 155 ( -7) 156 ( —2)
Berlin 205 ( + 2) 170 ( -2) 185 ( -1)
Magdeburg 200 ( -4) 174 ( -5) 183 ( -1)
Halle 198 ( -2) 176 ( -4) 180 ( - )
Leipzig 201 ( - ) 177 ( -1) 178 ( -4)
Dresden 206 ( - ) 171 ( -2) 175 ( - )
Hamburg 203 ( -2) 176 ( -5) 183 ( - )
Hannover 198 ( -1) 178 ( -5) 188 ( - )
Köln 170 ( -7)
Frankfurt/M. 215 ( -) 185 ( ~ ) 195 ( - )
Straßburg 2071/2 ( -) — 190 ( - )
München 214 ( -- 2) 186 ( - ) 180 ( -3)

Statt jeder besonderen Anzeige.
Gestern Abend 9 Uhr entschlief sanft im

festen Glauben an seinen Heiland nach langem,
mit Geduld ertragenem Leiden unser lieber Vater,
Schwieger-, Groß- und Urgroßvater

Herr Bürgermeister

August Eppighausen
im 80. Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bitten

Die tranerudeu Angehörigen:
Otto Eppighausen,
Lina Hofmann geb. Eppighausen,
Berta Schmidt geb. Eppighausen,
Adolf Hofmann,
Hermann Schmidt.

Erdback , den 22. Juli 1914.

Die Beerdigung findet Freitag, den 24. Juli , nach¬
mittags Ihr Uhr statt.

Stadtverordneten-SißuE
Die Mitglieder der Stadtverordneten

werden hierdurch zu der an: Donnerstag. anb--«
1014 , abends 8 V2 Nhr , im RathausH »'
Sitzung mit dem Bemerken eingeladen, daß nach! "
merkte Gegenstände zur Verhandlung kommen.

Tagesordnung: ^
1. Bewilligung eines Beitrages für das Nassaus ,

bei Waterloo. ,,
2. Antrag der Schäferei-Genoffenschaft un>

von städtischen Geländeflächen zu Weidezwe
3. Desgleichen des Ziegcnzuchtvereins.
4. Mitteilungen.
5. Anschließend geheime Sitzung.

Herborn , den 18. Juli 1914.
Der Stadtverordnete»-" ^

Ludwig Hofmann, König- ^

Billig!
Bin Donnerstag den 28 . d. Mts - w ^3

auf dem Kornmarkt mit neuen Kartoffk ^ ff
4,40 Mk., Wirsing,4,40 uni., Mcirnng , rote Möhren , ^ qrat̂ Ä
dicke Bohnen , Kohlraben , Weißkraut- ^
Acpfel , Kirschen , Zitronen , Tomaten -̂ ^
beeren , Salat - und Einmack -Gurken , -
» . s . » . u ä
Hermann Weimer, Ehrin

Telefon Nr. 18.

E. Hisnns. Heftwf®
Pinninos aus nur ersten PHmi

offeriert KT 1II11111U A Preislagen mit
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlt
bei Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bez .M_u ..,.tlrffKtrPvAJ LL 11U I 111 A. V1■1LI11 UL1} 1111111• J L1L 11VfV»I . 1

Harmoniums»wie sfimtl. HuslKIßfljj^
ponnerssÄHerborn . paV 4

“ — Wch - und KrammarlitO^

Gebrauchte leere
aller Art sowie Packleinen und SacklumR̂ M
jederzeit zu höchsten Preisen Fordett̂ ^ z

ti^
unter Angabe des ungefähren Quan cf»1
der Sorten Preise und Bedingung_der Sorten Preise und Beom»»»» „fl»

Westdeutsche

Pergament
zum Verschließen der Einmachgläser empfiehl

Buchdruckeret Andins»^
Eine Decimal-

Brückenwage
150Eg . geeicht, billig zu verkauf.
Zu erfahren in der Exped. d. Bl.

U,rstklaB«ig8 Roland-Fahrräder ,Näh-Landw.- u. Sprechmaschinen, Ülxven,
Musikinstrumente u . photogr . Appa

inf Teilzahlung
Anzahlung bei Fahrrädern V. 20 Mk
rate anf Wunsch auf '

an . Abzahlung 7—io Mk. monatlich.
Bei Barzahlung liefern Fahrräder
schon v . 52 Mk. an . Fahrradzubehöru.
WafTensehr billig . K&taloghostenlen.

Roland- Maschinen• ^ •«llscha!
ln tu hl „

mit Zubehör pr. l . Oft. d. I.
evtl, auch früher zu vermieten.
Herborn. Kaiserste . 22.

^ ÄL
u«iu rnn» »• »thu 1411»inm iiHih iii*

Steckenpferd-]
Seife I

d!c befte Lilienmild *- Seife
für rorte. welke Haut und blen¬
dend fchönen Telnl Sfüdi 50 Pfg.
Ferner mocht wDada -Cre «m *'
rote und (prüde Haut welk und
(ammetwelch.* Tube 50 Pfg* bei

Amts-Apotheke ; II Richter;
Jul. Welcher ; H . Jüngst

in Dillenburgr.

Familien -Nachrichten
Gestorben:

Herr Ferdinand Böcking. 72 I.
Mendorf . Beerdigung findet an:
Donnerstag nachm. 3 Nhr statt.

(■

Delle» »Zf

<sA2 Sfi
fertigeM

"SS**

4

i
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